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Der Blick nach oben
weiter Himmel über mir
kein Ende in Sicht

Worte fl iegen weit
geschriebene, erzählte
nicht aufzuhalten

Endlose Weiten
aus zuckersüßen Träumen
im Himmel leuchten

Worte in den Wind
geschrieben, träumen immer
vom Unmöglichen

Frühling
reine Luft
die Worte fl iegen
in den Wind geschrieben
hinauf

Ich schrieb in den Wind
die Gedanken voll Wehmut
nach weiter Freiheit

Kopfl os geschrieben
nur aus der Idee heraus
der Ursprung der Wind

Nun kommt Neues auf
es wird getragen vom Wind
lasst uns mit ihm geh’n

Wind 
und Worte
sie tragen zusammen
die Botschaft in den
Himmel

Pusteblumensamen
kleiner Propeller
schwebst ganz allein
unbeirrt zu deinem Ziel
Freiheit
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Kein Wind macht Halt vor

Blütenträumen, reißt mit sich

so zart die Farben

wer wird sie atmen

au� angen und forttragen

schillernde Flügel

wie von Libellen, vielleicht

Sturm sichere Transparenz

Erna R. Fanger
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Schreiben zwischen 
Weltschmerz und Wortwitz

Vorwort von Erna R. Fanger

„Schreiben zwischen Weltschmerz und Wortwitz“ markiert die Bandbrei-
te an Texten, die in diesem KreSch-Kurs  mit Mädchen  und  Jungen  zwi-
schen  12  und  15  Jahren  entstanden sind. Schon die erste Schreibaufga-
be, eine Geschichte zu dem bekannten Motto aus Der kleine Prinz, „Man 
sieht nur mit dem Herzen gut“, gewährt einen Einblick, wie Jugendliche 
in diesem Alter – nicht mehr ganz Kind, nicht ganz erwachsen  – die Welt, 
die sie vor" nden, erleben. So kommt zum Beispiel in „Luíz“ von dem fünf-
zehnjährigen Leon F. Hu%  die zunehmende Schere zwischen Arm und 
Reich und die Auswirkungen gerade auf Kinder und Jugendliche zur 
Sprache. Wobei er die Geschichte eines etwa 10jährigen Taschendiebs 
in Rio de Janeiro erzählt, der o% enbar Geld für seinen kranken Bruder 
klaut. Das Gedicht zum gleichen Motto von Carina Liersch zeugt von ei-
ner Emp" ndungsfähigkeit und Empathie, die man von einer Vierzehn-
jährigen nicht erwartet. Nur zwei Zeilen mögen dies hier demonstrieren:  
„Hörst du, welche Menschen gerade weinen“ / „Schmeckst du den bitt-
ren Geschmack von Leid“.  Darüber hinaus ihre „Traurige Geschichte“, die 
von Lieblosigkeit und Gewalt in der Familie handelt. Dasselbe gilt für die 
Kurzgeschichte von Jakob Fließ „Das Streben nach Freude“, wo Marie, ein 
junges Mädchen, droht von Mutlosigkeit und den Erinnerungen an eine 
vage bleibende, schmerzhafte Vergangenheit ‚zerfressen’ zu werden. Mit 
augenscheinlich letzter Kraft stemmt sie  sich dann jedoch gegen einen 
„kargen eintönigen Alltag“ und verspürt mit einem Mal, was ihr bis dahin 
„so selten“ vergönnt war - Freude: „Sie war entkommen, sie war frei“. Ein 
mitreißender Aufbruch, der den Leser packt. Ebenso erstaunlich ist das 
Mitgefühl, das Jugendliche alten Menschen entgegen bringen, die in ei-
ner von Jugendkult und zunehmender Kommerzialisierung dominierten 
Gesellschaft drohen ausgegrenzt zu werden. So der 12jährige Sebastian 
Ritter, der uns in seiner Kürzestgeschichte „Zimmer 307“ den verbitterten 
Herrn Koslowski im Seniorenheim nahe bringt: Aus Enttäuschung, dass 
er allenfalls als Erblasser noch interessant ist, will er nicht mehr angefasst 
werden, mit nichts mehr in Berührung kommen. Erst der kleine Enkel, 
der überraschend zu Besuch kommt, ihn anstrahlt und umarmt, bewegt 
ihn noch einmal dazu, sein Herz zu ö% nen und sich von der Liebe, die 
er so lange entbehrt hat,  nass regnen zu lassen: „Er wollte nass werden: 
Pitschnass!“ Oder die Geschichte der gealterten Leuchtturmbewohnerin, 
Mademoiselle Étoile, von der 13jährigen Sabrina Diekow in poetischer 
Bildersprache erzählt.  Besagter Julie Étoile, einst „schön und geheimnis-
voll“, heute „als alte verrückte Hexe verschrien“, winken die Kinder nicht 
wie früher zu, vielmehr meiden sie die betagte humpelnde Frau. Und 
Mademoiselle Étoile wundert sich dann, dass der junge Mathéo sich von 
all dem nicht beirren und abschrecken lässt, mit ihr Ka% ee und Kakao 
trinkt, sie sogar „furchtbar nett“ " ndet. Weil er nämlich mit dem Herzen 
sieht.  Anna K. Müller wiederum versetzt sich in „Einsam“ mit verblü% en-
der Authentizität in die Lage einer einsam und verlassen auf einer Bank 
sterbenden alten Frau, ‚einsam, verlassen und leer’, kurz bevor sie das 
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Schicksal ereilt hätte, in ein Altenheim abgeschoben zu werden . Dass 
gerade Jugendliche mit großer Sorge zunehmende Naturzerstörung, die 
Vernichtung von Lebensraum der Tier- und P# anzenwelt, wahrnehmen, 
verdeutlicht der Beitrag des 12-jährigen Marlo Nickol. Er bringt in „Mari-
es Verwandlung“ eine Empörung zur Sprache, die aufhorchen lässt. Der 
Ohnmacht angesichts der Zerstörung des Waldes mit seinen Bäumen 
und Tieren setzt er eine Protagonistin entgegen, die sich fort macht aus 
der Menschenwelt um sich dem Wald anzuverwandeln. Sie wird schließ-
lich eins mit dem Geist eines Baumes, eines Baumes, dessen Macht darin 
besteht, dass er „erweckt wird durch Zerstörung“. Ein Bild, das in seiner 
Eindringlichkeit und Wucht für sich spricht. Die 13jährige Kim Stühmer 
hingegen gewährt in „Marie haut ab“ Einblick in die Erfahrung von Ar-
mut ihrer jugendlichen Protagonistin, nachdem der Vater die Familie 
verlassen hat. Marie, von Geldnot gebeutelt – ihre Mutter ‚versteigert ihr 
ganzes Leben auf e-Bay’ - und sich selbst als „fett, hässlich und eine arme 
graue Maus“ bezeichnend, greift zu Drogen. „Wie soll man dieses Leben 
sonst aushalten?“ Zu# ucht gewährt Freundin Mara. Denn auch Luke, ihr 
Freund, gibt ihr nicht das Gefühl, geliebt zu sein: ‚Weil sie sich das alles 
hart erarbeitet hat und ihn erst überzeugen musste und dieses ganze 
Theater’. Die Geschichte endet zwiespältig. Mit dem Knall der Haustür 
und dem Bewusstsein, dass ‚damit ihr altes Leben beendet war. Verloren.’ 
Einen Verlust konstatiert auch Protagonistin Marie der 14jährigen Ani-
ko Milz, die ihren Freund mit einer Anderen gesehen hat. Doch ihre Pro-
tagonistin macht dies so zornig, „als müsste das Wasser auf ihrer Haut 
verdampfen“. Befreiend nach dieser Schmach das Lachen Maries am 
Schluss, als sich alles als ein Missverständnis heraus stellt und Tobias ‚mit 
feierlicher Stimme verspricht, sie niemals anzulügen’. 

In den meisten Fällen waren es literarische Vorgaben, die zu den Beiträ-
gen führten. Spannend die Umsetzung. Die Beobachtung, dass Texte - 
die Wörter, Satzreihen und Rhythmen, in denen sie sich manifestieren, 
ihre Semantik - eine bestimmte Energie in sich bergen, die sich wieder-
um auf den Rezipienten, ‚greift er selbst zur Feder’, überträgt. Vergleich-
bar mit Musik. So wendet sich das Blatt vom Weltschmerz zum Wortwitz 
zum Beispiel bei dem von Sinn für Humor getragenen Dialog zwischen 
Pablo Neruda und seinem Briefträger Mario in «Mit brennender Geduld» 

von dem chilenischen Autor Antonio Skàrmeta. Auch wenn inhaltlich 
keinerlei Gemeinsamkeiten auszumachen sind, vermitteln sich Tempo 
und Temperament in Moritz Trösters Dialoggeschichte „Mit wem der 
alte Mann wohl redet“ ebenso wie die darin enthaltenen Elemente des 
Schwarzen  Humors - immerhin  redet besagter ‚alte Mann’ lediglich mit 
sich selbst, was ihm am Ende den erneuten Aufenthalt in der Psychiatri-
schen Anstalt einbringt - bestens mit der Vorgabe. Aber nicht nur eine 
entsprechende Vorgabe sorgte für die Einbringung von Wortwitz und 
pointierte Überzeichnung. Witz als Widerstand gegen Themen, die ei-
nem überhaupt nicht liegen, entwickelte zum Beispiel der 15jährige Phil-
lip Käding. Eine Geschichte zu dem dänischen Sprichwort zu schreiben 
„Wenn es Liebe regnet, wünscht man sich keinen Schirm“ war sein Ding 
nicht. Geworden ist daraus eine p( )  ge Persi# age so seichter wie zwei-
felhafter Fernsehshows: „Wenn es Liebe regnet... der Show, in der Sie den 
Partner fürs Leben ( nden...“, mit „Aal Glatt“ als Moderator. Ausgerechnet 
dort tritt nun auch noch seine Ex auf. Grüßt und bittet ihn um Verzeihung 


